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Zu diesem Band:


Es gelingt endlich, die Botschaft zu entschlüsseln. Sie besteht eigentlich aus 2 Texten. Ein sehr persönliches Dokument voller Tragik und Würde und dann eine Warnung an die Menschheit. Statt den Weg der Gewalt zu gehen solle sie dem Ruf der Sterne folgen. Bei einem Symposium in Siena versuchen unterschiedlichste Menschen hinter den Sinn dieser ominösen Botschaft zu kommen. Es bleiben aber mehr Rätsel als dass ein umfassendes Verständnis erzielt werden kann.


Bildnachweise:


Sun-headed deity. –Tamgaly, Kazakhstan


The Bubble Nebula, also known as NGC 7635, is an emission nebula located 8 000 light-years away. This stunning new image was observed by the NASA/ESA Hubble Space Telescope to celebrate its 26th year in space.
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1 Galiläa, Israel


Ali hatte bei ihrer Tourenplanung die Synagoge aus dem 6. Jahrhundert mit aufgenommen, die Bet Alpha genannt wurde. Sie war ein Schmuckstück zeitgenössischer Mosaikkunst.


„Mein liebes Publikum, bevor wir dort reingehen, muss ich Dich, Ruben, was fragen.“


Ali wandte sich etwas theatralisch an ihn.


„Das Bilderverbot in den 10 Geboten, wie streng wird das bei den Orthodoxen gesehen? Wie streng hast Du das erlebt?“


Ruben war leicht erschrocken über diese so ernste Frage an diesem Morgen.


„Ali, warum willst Du das wissen?“


„Weil wir hier drin etwas sehen werden, das dem widerspricht. Wir waren mit einem Dozenten der Uni hier und der hat uns eindrücklich vorgeführt, dass unser eigenes Bild von uns als Juden – unabhängig jetzt vom persönlichen Glauben – geschichtlich gesehen heutzutage noch immer sehr eng ist. Das hat mich damals ziemlich beeindruckt und deshalb stehen wir jetzt hier.“


Das war eine überraschend ernsthafte Aussage der sonst so spielerisch aufgelegten Ali. Nicht nur Ruben sah sie aufmerksam und erstaunt an. Yael meinte, dazwischen gehen zu müssen.


„Du hast hier ein Erweckungserlebnis gehabt und nun soll Ruben auch eines haben? Ist das nicht ein bisschen, sagen wir mal, übertrieben?“


Ruben wehrte gleich ab.


„Yael, Du musst mich hier nicht schützen. So wie Ali es eben erklärt hat, macht ihre Frage ja Sinn und ich will sie auch gerne beantworten. Ja, bei uns ist das so selbstverständlich, dass ich noch nie ernsthaft darüber nachgedacht habe. Es ist halt immer präsent. Ich weiß, dass es dazu gemacht ist, die große Fremdheit Gottes im Bewusstsein zu halten, also nicht zu glauben, ich hätte ihn vollständig verstanden. Ja, so in etwa denke ich darüber. Ok.?“


„Danke, Ruben, dass Du mich ernst nimmst. Schau, ich weiß, ich wirke etwas locker und oberflächlich. Bin ich aber nicht. Hier ist ein Ort, wo ich das mal deutlich gespürt habe und darum möchte ich ihn euch zeigen. Lasst uns also jetzt hineingehen.“


Bevor noch weitere Fragen aufkommen konnten, drehte Ali sich um und ging in das Gebäude. Den anderen blieb nichts, als ihr zu folgen.


Ruben hatte bewusst darauf verzichtet, sich an den draußen stehenden Tafeln zu informieren. Er wollte den unmittelbaren Eindruck und die Überraschung, von der Ali beim Frühstück gesprochen hatte, nicht zerstören. Als seine Augen sich an das etwas dunklere Innere gewöhnt hatten, sah er am Boden die Ruine einer Synagoge, niedrige Mauerreste davon, innerhalb deren ein Fußboden voller Mosaike zu sehen war. Er ging staunend weiter nach vorne.


„Ruben, das ist eine Synagoge aus dem 6. Jahrhundert. Schaut aus wie eine Kirche, weil es auch eine Basilika ist. Und die Mosaike zeigen Bilder, ganz eindeutig. Ganz bezaubernd in diesem so naiven Stil, als ob es ein Kind gemalt hätte.“


Ali hatte mit bewegter Stimme diese kurze Erklärung gegeben. Yael und die beiden Jungs spürten, dass es für sie ein besonderer Moment war und hielten still.


„Schaut, ich komme aus einer rein zionistischen Familie, links bis ins Mark und gar nicht religiös. Aber hier bin ich völlig überrascht worden, dass meine nicht vorhandene Religion doch so etwas Zartes, Kindliches, ja unschuldiges hervorgebracht hat. Und dies gegen die landläufige Ansicht, Bilder haben in ihr nichts zu suchen. Das hat mich fast umgehauen. Herrje, das bringt mich schon wieder fast zum Weinen. Ich weiß nicht, ob ihr das nachempfinden könnt, aber mir ist es wichtig, dies euch zu zeigen. Dir auch, Joram, Dir ganz besonders.“


Der Angesprochene war ihrer Rede mit wachsendem Erstaunen gefolgt. So offen hatte sie sich noch nie ihm gegenüber gegeben und es gefiel ihm. Er ging ohne Worte zu ihr und nahm sie vorsichtig in den Arm.


Yael und Ruben sahen sich an und lächelten. Ali's Geständnis hatte sie überrascht und erfreut. Sie gingen etwas zur Seite und blickten gemeinsam auf den mosaikverzierten Boden.


„Dort der Tierkreis, ganz klar, wirklich wie von einem Kind gemalt. Und das in einer Synagoge. Ich weiß, dass in den letzten Jahren noch mehrere Synagogen hier in Galiläa gefunden wurden, die den Zodiac am Boden zeigen. Aber ich habe noch keine jemals selber gesehen.“


Yael drehte sich zu Ruben.


„Hast Du schon davon gehört?“


„Ja, gehört schon, aber ich habe darüber nie mit jemand gesprochen. Das wird wohl in den orthodoxen Kreisen mehr ignoriert. Passt ja nicht so ins Bild.“


Ali war wieder hinzugetreten und gab Auskunft.


„Ich habe mich damit näher befasst seit damals. Es gibt schon eine Fachdiskussion darüber, wie es einzuordnen sei. Es ist immer von radikaleren oder liberaleren Strömungen die Rede. Im Christentum gab es ja auch zu der Zeit einen Bildersturm und die Vernichtung der Bibliothek von Alexandria, als fanatischere Leute das Sagen hatte. Warum sollte es innerhalb des Judentums nicht auch solche Wechselfälle gegeben haben?“


„Und wie erklären diese Fachleute den Zodiac? Das ist doch ganz offensichtlich nichtjüdisch.“


„Dies scheint genau das Problem zu sein. Wer definiert, was jüdisch ist? Und wann und für wen? Diese Fachleute gehen immer von der Idee aus, dass Religionsgemeinschaften in und durch die Zeit sozusagen plastisch geformt werden. Von innen und von außen. Zeiten der Repression, Zeiten der Toleranz hinterlassen Spuren. Anpassung und Abgrenzung. Puristische Vorstellungen und Aufgreifen von Impulsen der Umwelt. Es ist ein ewiges Spiel.“


Ali hatte einen klaren, nüchternen Ton in ihren Aussagen.


„Ja, der Ort hier ist mein persönliches Erweckungserlebnis. Der hat etwas in mir berührt. So wie Du gestern gesagt hast, dass dieses Grab Dich ruft, ganz persönlich.“


Ruben hatte diese Verwandlung von Ali immer noch nicht ganz verdaut.


„Ja, mmhm, ich weiß nicht, ob es dasselbe ist. Das Gefühl bei mir gestern war ja eher ein leichter Hauch oder so. Was Du hier sagst, ist aber doch deutlich kräftiger oder? Du hast dann ja einiges unternommen danach?“


„Mach Du halt auch was draus. Was hindert Dich, diesem Moment von gestern eine persönliche Bedeutung zu geben? Lass dieses Grab Dich rufen! Und antworte halt irgendwie. Schau, dieser Zodiac hat mir ganz persönlich gesagt, liebe Ali, Deine Welt ist zu klein. Du musst größer denken. Es gibt keine Grenzen. Und Du darfst dabei wie ein Kind sein. Naiv, unschuldig, völlig frei.“


Yael schaute ihre Freundin erstaunt und erfreut an. Sie kannte diese Tiefe bei Ali, die sie aber nur selten hinter ihrer Fassade der lustigen Kameradin aufblitzen ließ.


„Davon hast Du mir aber noch nie etwas erzählt. Ich hätte es gerne gewusst, weil es Dir so viel bedeutet.“


„Ach, Yael, manches muss man erst mit sich selber ausmachen, bevor man darüber reden kann, auch mit Dir als bester Freundin vorher nicht. Sei mir nicht böse.“


„Nein, das bin ich nicht, ich wäre nur gerne früher für Dich da gewesen.“


Beide sahen sich an und fühlten eine tiefe Verbundenheit.


Alle gingen noch weiter herum und bewunderten die Mosaiken von allen Seiten. Dann machten sie sich auf zur nächsten Station ihres Trips.










2 Buenos Aires, Argentinien



Das Gespräch mit Ines ließ Esteban keine Ruhe. Als er am Sonntag mit Maria in einem der schönen Cafés in der Innenstadt saß, sprach er seine Unruhe an.


„Ich habe den Eindruck, dass sich in mir seit unserem Ausflug mit den Kindern etwas verändert hat. Ich kann es kaum fassen, es ist eher das Gefühl, es gäbe etwas im Augenwinkel und wenn ich genauer hinschauen will, ist es schon weg.“


„Du willst wirklich an diesem schönen sonnigen Tag hier bei diesem köstlichen Kuchen von Gespenstern reden?“


Maria ging nicht auf Estebans ernsten Ton ein.


„Maria, Du und nur Du bist die, mit der ich darüber reden kann und das genau am besten, wenn Du ein so köstliches Stück Kuchen gegessen hast. Dann bist Du entspannt und glücklich und in der richtigen Stimmung.“


„Ach, der Kuchen ist also eine Art Bestechung, mein Herr?“


„Niemals, das wäre doch unverzeihlich. Kuchen ist Kuchen und Gespenst ist Gespenst.“


„Nun gut, Du hast es richtig schön gesagt. Ok. Also sag, was meinst Du genau?“


„Nun, Du warst ja dabei, damals im Zen-Garten. Wie eifrig die Kinder das alles mitgemacht haben. Diese Stille suchen, aushalten, langsamer werden, die Pflanzen und das Wasser auf sich wirken lassen. Das war schön anzuschauen. Und dann diese Veränderung bei Sonja und Ramon. Irgendwie hat mich das tiefer berührt, als ich gedacht hatte.“


„Ja, ich sehe es schon die ganze Zeit an Dir. Manchmal bist Du wie versunken in dir.“


Maria strich leicht über seine Hand, die auf dem Tisch lag.


„Denkst Du, es ist etwas Schlimmes?“


„Nein, ich meine eher, dass ich ein klein wenig neidisch bin. Auf die Kinder, wie ungezwungen und offen sie waren. Das ist es, glaube ich. So offen dem Leben gegenüber, ich komme mir wie ein uralter Mann vor.“


„Also, alter Mann, nimmst Du Dir eine kleine Midlife-Crisis?“


Maria lächelte und zog die Augenbrauen hoch.


„Dafür bin ich doch noch zu jung, oder? Du hältst mich ja ganz schön in Trab.“


Esteban nahm ihre Hand und küsste diese.


„Ich denke, um es mal auf den Punkt zu bringen, dass ich mir gerade so eine Art Gretchenfrage stelle. Wie ich es mit Gott und dem Geist und dem Universum halte, mal ganz allgemein gesagt.“


„Nein, nein, jetzt weiche nicht aus. Wer A sagt, muss auch B sagen. Du hast angefangen und es ist eine ernsthafte Frage.“


„Meine strenge Lehrerin gibt es keine Gnade?“


„Esteban, jetzt hast Du mich auch auf diese Frage gestoßen – trotz Kuchen – und nun lass uns doch einfach ehrlich weitermachen.“


Er trank kurz aus seiner Tasse, um Zeit zu gewinnen.


„Ja, Du hast natürlich recht. Schau, ich habe in meiner eigenen Rückschau immer gedacht, die Religion überwunden zu haben, zumindest die kirchliche Kruste, wie ich es nenne. Das war wirklich befreiend. Und jetzt schleicht sich wieder etwas in mein Leben, über die Kinder, die mir am Herzen liegen. Mit Ines habe ich geredet und wir haben das als Spiritualität benannt. Ok., das klingt neutraler und akzeptabel, einfach eine weitere Schicht oder Dimension im Leben. Das interessiert mich jetzt plötzlich wieder, wohl, weil das mit den Kindern frisch und wie neu daherkommt, weg von den alten Antworten.“


„Mir geht es ja ähnlich, auch wenn ich noch in der Kirche bin. Das Geschwafel schalte ich immer aus, ich liebe aber die Feste und die Rituale. Ganz toll finde ich den Karfreitag, denn in der zugehörigen Liturgie werde ich immer tief betroffen.“


„Hey, das ist ja schön. Wir haben noch nie drüber geredet, wie schade.“


Esteban beugte sich vor und küsste Maria zärtlich auf den Mund.


„Das sog. moderne Leben schwemmt uns unbarmherzig mit sich. Funktionieren, vorwärts, immer weiter. Ich finde das zunehmend erbärmlich, ja, starkes Wort, erbärmlich.“


„Ja, es muss doch mehr sein, denke ich immer. Ich habe mich so gefreut, dass wir als Paar zueinandergefunden haben. Das war auf meiner To-do-Liste ganz weit vorne. Ich meine, es geht nicht um das Abhaken, es geht darum, Sinn und Erfüllung zu spüren und nicht immer bloß nach dem nächsten Ziel zu hetzen. Das höre ich jetzt bei Dir heraus.“


„Ja, ganz genau. Raus aus dem Hamsterrad. Mir geht es, wenn ich es jetzt recht sehen kann, eigentlich seit unserer Paarwerdung – sperriges Wort – so. Es hat sich eine Sehnsucht erfüllt, ja, das hast Du gut gesagt.“


„Du hast Spiritualität gesagt, lass uns dort hinschauen. Bei mir ist das bei diesen Ritualen am ehesten spürbar. Wir feiern Lebenswenden, zentrale Lebensereignisse. Dann kommt der Tod in Sicht, wird nicht ausgespart, angedacht, ja angefühlt. Dann diese Auferstehung, Hoffnung wider alle Hoffnung, dass da mehr ist, viel mehr, dass Raum und Zeit nicht unüberwindbar sind.“


„Hey, das ist ja supercool. Du bist unergründlich, mein Schatz. Warum reden wir so wenig über diese Themen, das ist doch verrückt!“


Esteban war plötzlich irgendwie über sich erbost.


„Es ist irgendwie ganz traurig. Du bist meine Partnerin und ich weiß gar nicht, was Du ganz tief drinnen fühlst und denkst.“


Maria nahm nun ihrerseits seine beiden Hände in ihre.


„Mein Liebster, mach Dich nicht verrückt. Das ist doch normal. Wir kommen einander langsam näher, ganz langsam, das ist so vorgesehen vom Leben. Sonst drohen Verletzungen. Sei geduldig, ich bin ja hier.“


Sie küsste nacheinander seine Hände und blickte ihm in die Augen.


„Ich bin jetzt sehr froh, dass Du den Mut hattest, Dich zu öffnen. Das liebe ich an Dir, Du bist der ehrlichste Mensch und Mann, den ich kenne. Weichst den Dingen nicht aus. Du weichst Dir nicht aus.“


„Das ist schön, Du bist hier. Ja. Ausweichen eher weglaufen. Ich will das nicht mehr. Kommst Du mit auf diese Suche, die uns irgendwo erwartet?“


„Wir sind doch schon mittendrin, Liebster.“


„Ich glaube, wir sollten zahlen und gehen. Ich muss mich bewegen, sonst platze ich.“


Esteban winkte energisch einer Kellnerin, die auch prompt kam und kassierte.


Eng umschlungen gingen sie den Boulevard hinab Richtung Meer, einander näher als je zuvor.









3 London, England


Mit einem leichten Brummschädel saß Krishna am Frühstückstisch, den Pam mit Obst, Speck und Eiern bestückt hatte. Sie war extra gekommen, um den müden Helden der Nacht zu dem verabredeten Shopping abzuholen. Dass er in etwas desolater Verfassung sein könnte, hatte sie schon vermutet. Sie kannte ja Krishna und seine ungeheure Hingabe an seine Themen, besonders im Kreis anregender Kolleginnen und bei freiem Zugang zu exquisiten Alkoholika wie im Club von Norman. Dort war sie auch schon mal gelandet.


„Erde an Krishna, jemand Zuhause?“


Mit dem frisch aufgebrühten Kaffee in der Hand stand sie neben ihm und wies fragend auf seine Tasse.


„Hm? Ja, schenk bitte ein, das wird helfen. Mann, warum fühle ich mich bloß so wie falsch einsortiert?“


„Ha, das musst Du wirklich fragen? Frag doch Deine Leber, die erklärt es Dir gerne.“


Sie schenkte ihm und sich kräftig ein und setzte sich neben dem im Stuhl eher hängenden als sitzenden Krishna.


„Kannst Du Dich noch erinnern, was ihr gestern so alles geredet habt? Dass es ein spaßiger Abend war, sehe ich ja direkt vor mir.“


„Reden, ja, da war was. Also natürlich ging es um dieses blöde Grab, das uns immer noch an der Nase herumführt. Wer denn warum uns eine Botschaft schickt, also absichtlich. Jetzt ist es eine Frau aus Indien geworden, denke ich. Vielleicht doch ein Rezept?“


Sein schwacher Versuch, Humor anzuwenden, war an Pam verschwendet.


„Spiel jetzt nicht den Chauvi, das steht Dir nicht auch nicht in diesem Zustand. Also sag schon eine Frau aus Indien, wie kommt ihr darauf?“


„Gut, mal im Ernst, der Sternenhimmel im Grab zeigt nach Messungen von Astronomen einen Sternenhimmel so um 4600 BC in Indien, an einem Ort einer untergegangenen Stadt. Soll wohl die Herkunft anzeigen, glauben wir. Ob es eine Frau ist, ist noch unsicher, war ja nur so eine Idee, wäre aber romantischer, irgendwie. Also weil diese beim König gelandet ist, irgendwie. Und dass der Name ein Titel sein könnte, irgendwas mit Heilen vielleicht.“


„Also doch eher whiskeyinduzierte Spinnereien?“


Pam provozierte nun mal für ihr Leben gerne.


„Das haben wir alles vor dem Whiskey besprochen, das Problem ist eher, dass ich nicht mehr weiß, was ich nach dem Whiskey gesagt habe. Hoffentlich nicht zu Peinliches.“


„Anscheinend bist Du ohne Unfall ins eigene Bett gekommen, es kann also nicht so schlimm gewesen sein.“


„Guter Hinweis, danke. Ach ja, sehr wichtig war noch, dass wir viel über die Motivation des Verfassers – oder Verfasserin – nachgedacht haben, also wegen der Totenruhe und so.“


„Ah, jetzt weiß ich genau Bescheid.“


„Wenn es eine Botschaft ist, dann setzt sich sowohl der Verfasser als auch der Empfänger – also wir – über das Tabu der Totenruhe hinweg. Ein Grab als Nachrichtenbehälter zu missbrauchen ist nun mal nicht das Gelbe vom Ei.“


Pam war nun einen Moment still.


„Und ihr habt nachgedacht, warum das jemand also macht?“


„Ja, genau, hier liegt was drin. Superwichtige Gründe müssen es sein. Oder eine verzweifelte Sendung einer Einzelperson. Ach, das ist mir jetzt zu kompliziert. Ich brauche noch mehr Kaffee.“


Krishna stand auf und holte sich eine frische Tasse der belebenden Brühe.


„Ich denke, ich verstehe das mit diesen wichtigen Gründen. Wir reißen alte Gräber auf, um was zu erfahren, über alte Völker, Vorstellungen, Konzepte, Götter, einfach alles, oder? Und wir rechtfertigen das als Wissenschaft und übergeordnetes Interesse. Eigentlich suchen wir immer noch den Stein des Weisen oder nicht? Die Lösung für all unsere Probleme.“


„Hey, genau, das ist es. Gut erfasst. In all dem Rumkramen in der Vergangenheit steckt die Hoffnung nach Antworten, die wir bisher noch nicht gefunden haben, zumindest teilweise. Ja, das ist das, worüber wir gestern so rumgedacht haben. Überlebenswissen hat Norman es genannt. Damit rechtfertigen wir alles. Aber nach außen tun wir so, als läge reines Interesse am Wissen dahinter. Mir ist das gestern aufgegangen. Wegen der Totenruhe, das haben die in Berlin auch erkannt. Das ist eine riesige Schwelle, die wir auch als Wissenschaftler nicht so ohne Weiteres brechen dürfen.“


Pam war jetzt ganz im Bann der Gedanken.


„Ja, es hat sich auch was getan. Ich habe das mal in Kairo gesehen, weil dort im Museum niemand mehr den Saal mit den Pharaonenmumien betreten kann, genau aus diesem Grund. Respekt.“


„Ja, das hat uns zum Denken gegeben, quasi als Maß, was eine Botschaft bieten müsste, um das beiseitezustellen. Besonders, wenn wir unterstellen, dass diese alten Gesellschaften tatsächlich noch viel mehr als wir vor dem Numinosen zurückgezuckt sind.“


„Okaayyyy. Jetzt machst Du mir fast Angst. Das bewertet diese noch unbekannte Botschaft ganz schön auf, nicht wahr? Sie muss ein echter Hammer sein, wenn der Aufwand schon so viel aussagt.“


„Genau dort waren wir gestern auch und dann hat der Whiskey zugeschlagen.“


Pam lachte.


„Ach, jetzt ist der Whiskey schuld. Immer habt ihr Männer so süße Ausreden. Echt.“


„Lach nur, aber ich habe auch so ein Gefühl, dass an der Botschaft etwas dran ist, dass uns vielleicht gar nicht gefällt. Vielleicht sollten wir das Grab einfach wieder zuschütten.“


„Nana, Du Unke, das wird nie geschehen. Wann sind wir Zauberlehrlinge je vor echten Warnungen zurückgeschreckt. Murphy hat immer recht.“


„Ja, jede Dummheit findet einen, der sie auch macht. Nur bin ich diesmal ganz vorne bei den Dummen. Das erschreckt mich.“


Pam packte Krishna an der Nase und kniff leicht hinein.


„Hallo, aufwachen, wer bist Du und wo hast Du Krishna hin gepackt? Der redet nämlich nicht so kraftlos dahin.“


Krishna nahm ihre Hand, biss leicht hinein und hielt sie dann hoch.


„Jetzt habe ich Dich! Gleich wirst Du Dich in ein haariges Monster verwandeln und auf ewig meine Sklavin sein.“


„Du magst es also haarig?“


Pam war nicht im Geringsten eingeschüchtert.


„Hier trink noch etwas Kaffee und dann müssen wir los.“


„Los? Wohin meine Sklavin?“


„Ich gebe Dir gleich Sklavin. Du hast wohl zu viel Mumienfilme geschaut. Wir wollen shoppen gehen, schon vergessen? Du brauchst unbedingt eine neue Hose.“


„Ah, ich Unglücklicher, kaum dem Schicksal entronnen, schlägt es wieder zu und will mich mit Langeweile quälen.“


„Außerdem musst Du Dein Hirn lüften. Sonst ist nichts mehr mit brillanter Forschung und Professorenglanz von zu speckigen Hosen mal ganz abgesehen.“


„Nun, Du hast mich überzeugt, Liebste. Lass uns hurtig eilen und das Geld hinauswerfen.“


Pam lachte und deckte dann den Tisch ab, während Krishna noch etwas Stadtfeines anzog, um präsentabel zu sein. Dann verließen sie die Wohnung und stürzten sich ins pralle Leben des 21. Jahrhunderts.









4 Berlin, Deutschland


Nach ihrer erfolgreichen Reise nach London saß Ragnheiður wieder an ihrem Schreibtisch. Dass die Leitung ihres Projektes einiges an  Schreibarbeit mit sich bringen würde, hatte sie schon geahnt, aber dass es so nervtötend und langwierig werden könnte, frustrierte sie trotzdem.


Daher war sie für die Ablenkung dankbar, als Franz anklopfte und dann ihr Zimmer betrat.


„Hast Du einen Moment Zeit?“


„Ja, klar, komm rein und setz Dich doch.“


„Um gleich zur Sache zu kommen, ich habe mich ein wenig mit dem Ba-Text beschäftigt. Und mir ist was aufgefallen.“


„Ja? Sag schon, was?“


Ragnheiður kannte seine etwas umständliche Art und wollte ihn zu schnellerer Lieferung drängen.


„Ich habe mir dabei auch angeschaut, wie der Text in der Kammer aufgemalt ist und bin auf etwas gestoßen.“


Er machte eine Pause und sah sie erwartungsvoll an. Ragnheiður rollte sozusagen innerlich mit den Augen, bleibe aber geduldig und nickte ihm zu, doch fortzufahren.


„Gut, es ist nur so ein blöder Gedanke gewesen und ich habe dann nachgemessen. Und es hat gepasst. Einfach so.“


Wieder brach er ab und blickte sie an.


„Franz, Du weißt, ich schätze Dich sehr als Kollege und so. Aber Du machst mich ganz hibbelig, wenn Du so langsam um den heißen Brei herumschleichst. Was hast Du nun entdeckt? Sag' schon.“


„Ja, also, wie gesagt, eine blöde Idee erst, wegen den beiden Versen am Anfang und Ende. Das Ba ist der Schlüssel. Aha, habe ich gedacht, aber wo ist das Schloss dazu? Ha, also wirklich ein blöder Gedanke, und dann habe ich mal dieses Wort gezählt, also Ba halt, und es wird 31-mal erwähnt. Gut bedeutet noch nichts. Dann habe ich geschaut, wo steht denn das eigentlich genau und habe Deine Computersimulation aufgerufen und die Wände des Grabes angeschaut.“


Ragnheiður kroch innerlich bereits diese Wände hinauf, so langsam schritt in ihren Augen der liebe Kollege voran.


„Ja, und dann?“


„Ja, dann habe ich es gesehen.“


„Was denn nun?“


„Jedes einzelne Ba steht genau unter einer Reihe der Buchstaben von Schriftsatz A in den 11 Textfeldern darüber.“


„Aha, ich verstehe noch nicht.“


„Nun, es ist doch eigentlich unwahrscheinlich, dass die Buchstaben von 2 unterschiedlichen Texten, einmal die Spalten des Amduat und zum anderen das Schriftband mit dem Ba-Text so eine Übereinstimmung im geometrischen Sinn haben. Das ist sogar höchst unwahrscheinlich.“


„Moment verstehe ich richtig, Du sagst, dass 31mal das Wort Ba aus dem Schriftband geometrisch exakt unter einer senkrechten Reihe des anderen Textes angeordnet sei?“


„Ja, und zwar unheimlich exakt wie alles in diesem Grab. Ich habe es dann nachgemessen. Keine Abweichung, kein Millimeter. Dann habe ich mir den Text daraufhin noch mal genauer angeschaut, also nicht dessen Aussagen, sondern die Ausfertigung der Schriftzeichen. Und dann fällt es erst auf, wie exakt diese Zeichen gesetzt sind.“


Ragnheiður begann, richtig neugierig zu werden.


„Ja, weiter.“


„Wir kennen das aus der hebräischen Quadratschrift aus späterer Zeit, dass man sich leicht ein Raster von gleich großen Rechtecken vorstellen kann, in das hinein die Buchstaben geschrieben sind. Daher der Name. Hier ist was Ähnliches. Das habe ich im Altägyptischen noch nie gesehen. Diese Exaktheit der Linien und Reihen. Wie in Excel, wenn Du die Tabellenränder aus- oder einschaltest. Mir ist das vorher nicht aufgefallen, es liest sich ja recht normal und die Abstände schauen ganz natürlich aus. Aber ich denke, das ist so gewollt und eine unheimliche Leistung.“


„Wow, das ist echt eine Entdeckung, passt aber ins Bild dieser richtig megageilen Qualität, die hier im gesamten Grab zu sehen ist. Aber was hat das mit den Ba´s zu tun?“


„Ja, ich habe dann darüber nachgedacht, dass dies nicht zufällig sein kann, also was soll das? Und dann habe ich mit diesen Zahlenreihen gespielt. Du weißt schon, die dort zwischen den einzelnen Zeilen oder besser Versen stehen, so als Abstandshalter oder Trennzeichen.“


Wieder stoppte er und schaute Ragnheiður an. Diese schaute nur mit hochgezogenen Augenbrauen zurück.


„Nun, es fällt halt auf, dass die ersten Zahlen immer nur 1,2 oder 3 sind.“


„Ja, das haben schon andere Leute gesehen. Inger Mareis meinte, es seien Positionsangaben, also das 1. oder 2. oder 3. der verborgenen Zeichen. Unklar ist nur, von wo aus zu zählen sei.“


„Genau das weiß ich und jetzt kommt's. Die Ba's sind die Orte, von denen aus zu zählen ist!“


Ragnheiður stutzte kurz. Jetzt war der Gedanke von Franz klar. Die Ba-Worte waren die Platzhalter, jedenfalls für die senkrechten Spalten über ihnen machte dies Sinn.


„Okeydokey, ich verstehe. Aber was genau bedeuten nun die Zahlen? Hast Du dazu auch eine Idee?“


„Ja, vielleicht. Ich habe dann probiert, was kommt raus, wenn ich die Zahlen so, wie von Inger vorgeschlagen, auf die Spalten darüber anwende. Also auf die dahinter verborgenen Zeichen.“


„Und ist was rausgekommen? Lass Dir doch nicht alles aus der Nase ziehen, Franz.“


„Immer langsam, so schnell schießen die Preußen nicht und ich als Hanseat erst recht nicht. Aber Spaß beiseite, die Idee von Inger bringt kein sinnvolles Ergebnis. Es gibt zwar in jeder Spalte tatsächlich verborgene Zeichen, aber der Vorschlag, das 1. zu nehmen und dann die Buchstaben oder Zeichen darüber aus Schriftsatz A zu lesen in einer Richtung von dort aus, bringt kein sinnvolles Ergebnis.“


„Oh, schade. Was dann?“


„Nun, ich habe herausgefunden, dass die erste Zahl eine Richtung anzeigt, eine Leserichtung.“


Ragnheiður saß wie versteinert. Sollte tatsächlich Franz, der stille, kluge Kollege, den Jackpot geknackt haben?


„Richtung ok. Sag an.“


„Nach meiner Meinung bedeutet die 1 die Spalte von oben nach unten zu lesen, die 2 von links nach rechts zu lesen und die 3 von rechts nach links zu lesen.“


„Wie die Spalte also doch den Text A?“


„Ich denke noch nach, aber ich vermute, dass die 2. Zahl aussagt, wie viele Zeichen nach unten, links oder rechts zu lesen ist.“


„Warte, lass mich mitkommen. Also erst eine Richtungsangabe, dann eine Längenangabe.“


„Genau, und es wird noch wilder. Die 2. Zahl gibt an, wie viele Zeichen im Schriftsatz A gelesen werden müssen, die 3. Zahl gibt an, wie viele Zeichen im Schriftsatz B gelesen werden müssen.“


Jetzt war sie total verblüfft. Wie hatte er so was Kompliziertes herausfinden können?


„Sag, Franz, wie kommst Du darauf? Einfach so?“


„Nein, wie gesagt, ich habe mich ein wenig damit beschäftigt und rumprobiert und ich finde es auch erstaunlich, was dabei zutage kommt.“


„Jetzt spanne mich nicht so auf die Folter. Kommt etwas Sinnvolles raus?“


„Ja und Nein. Also wenn ich das so anwende wie eben erklärt, dann kommt schon was Sinnvolles raus auf der Ebene von Schriftsatz A. Es entwickelt sich dann ein Text, der schon Sinn macht. Senkrecht nach unten ist es einfach, eben ab dem obersten verborgenen Zeichen in der Spalte. Dann ab jedem verborgenen Zeichen in der Spalte nach links oder rechts, je nach der Angabe.“


„Ok. Das macht Sinn.“


„Aber bei der Anwendung auf Schriftsatz B entsteht eine Reihenfolge der Zeichen, die ich nicht verstehen kann. Darum komme ich ja heute zu Dir. Du musst Dir das mal Angabe.“


„Franz, echt jetzt. Du lässt so eine Bombe platzen und dann soll ich mal eben schauen, ob das passt? Hast Du eine Ahnung, was Du hier geleistet hast, wenn das alles so funktioniert?“


„Schon, ich bin ja nicht blöd. Aber für Siegesfanfaren ist es noch zu früh. Es klappt ja bloß zur Hälfte.“


Ragnheiður stand auf, packte ihn an den Ohren und gab ihm einen riesigen Schmatzer mitten auf den Mund.


„Mein strahlender Ritter, Du bist ein Goldschatz. Du hast den Durchbruch geschafft. Komm, lass uns das gleich anschauen, was Du fabriziert hast.“


Franz war leicht rot geworden, so eine Reaktion war er nicht gewöhnt. Überraschend, aber nicht unangenehm. Er stand auch auf, ein leichtes Lächeln schlich sich in sein Gesicht und sie machten sich auf, zu Franz Büro zu gehen und die neuen Ergebnisse dort zu sichten.









4 Siena, Italien


Am Abend nach einem normalen Arbeitstag hatte Giovanna endlich die Muße, wieder auf der Website über das Grab von Sakkara und die ermittelten Ergebnisse zu surfen. Zu ihrer großen Freude war ein Update vorhanden, der die Überlegungen zur Musik darlegte, einen Überblick dazu gab und über weitere Schritte spekulierte. Das faszinierte sie sehr.


Diese Dirigentin, Inger Mareis, hatte sich genauer mit den Handsymbolen beschäftigt, die sie als musikalische Intonationsgesten beschrieb. Sie gab dabei natürlich offen zu, dass es reine Spekulation war, weil die Bedeutung in der Realität des Alten Reiches leider nicht überliefert war. Ihre eigene Erfahrung als Dirigentin aber brachte sie zu einigen Schlussfolgerungen, die sie hier zur Betrachtung freigab.


Giovanna vertiefte sich sofort in diesen Aufsatz und versuchte den argumentativen Weg nachzuvollziehen. Als Erstes hatte Inger mal erläutert, was denn nötig sei, um ein Orchester überhaupt zu leiten. Also welche Gesten oder Anweisungen notwendig waren, um einen Klangkörper gemeinsam spielen zu lassen und um ein Stück darzubieten. Hier war natürlich der Takt wichtig, der jedem Musikstück zugrunde lag. Das geschah meist durch rhythmische Bewegung einer Hand oder mit dem gesamten Körper. Giovanna musste lächeln, denn sie erinnerte sich an Darbietungen von Dirigenten, die voller Hingabe und leidenschaftlich diese Aufgabe wahrnahmen. Meist waren das schon allein die Besuche von Konzerten wert.


Dann schrieb Inger über die Aufgabe, Einsätze genau zu ermöglichen, verschiedene Stimmen oder Instrumente waren dazu punktgenau zu steuern. Das mache sie, so Inger, mit dem Dirigentenstab, aber auch mit anderen Gesten und sogar mit den Augenbrauen, wie sie es humorvoll anklingen ließ. Alles sei erlaubt, wenn es von den Musikern verstanden würde.


Als nächstes führte sie ins Feld, wie entscheidend der Dirigent oder sie als Dirigentin für das Tempo und den Ausdruck eines Stücks sei. Hier war der künstlerische und interpretatorische Punkt, der einer Symphonie z. B. erst richtig Leben einhauchte. Giovanna nickte unwillkürlich, denn genau das faszinierte sie als Besucherin von Konzerten immer wieder, wie doch die Persönlichkeit eines Dirigenten auch dem bekanntesten Stück ihren Stempel aufdrücken konnte. Ja, dachte sie, genau das ist die eigentliche Leistung und die Kunst darin, an der sie großen Gefallen hatte.


Mit diesen 3 Punkten versuchte der Artikel dann die Handzeichen zu interpretieren und ihre jeweilige Funktion zu verstehen. Dort gab es 2 Handsymbole - eine Hand, die mit der Handfläche nach unten wies und eine, die nach oben wies -, die sie als Tempoangaben identifiziert haben wollte. Also im Sinne, die Musiker zu mehr Schnelligkeit oder Langsamkeit zu bringen. Ok, dachte Giovanna, das kann ich nachvollziehen. Dann waren Handzeichen aufgeführt, bei denen einer oder mehrere Finger in aufgerichteter Position zu sehen waren. Zählzeichen, die unterschiedlich eingesetzt werden konnten. Inger meinte, mal als Taktangaben vielleicht, mal als Zeitangaben bis zum Einsatz.


Unklar war für sie dann vor allem die beiden Handzeichen, bei denen einmal eine Handfläche senkrecht aufgerichtet auf den Betrachter zeigte, und ein weiteres, bei dem die Hand als Ganze irgendwie herabzuhängen schien. Giovanna konnte die Verwirrung bei Inger mitfühlen, denn auch ihr fiel auf Anhieb keine sinnvolle Interpretation im Kontext von Musik dazu ein.


Na ja, das ist doch immer noch sehr spekulativ, dachte sie bei sich. Körperliche Gesten brauchen immer einen kulturellen Raum, in dem sie verwendet und daher auch verstanden werden. Wir Italiener haben davon eine ganze Menge im Repertoire. Schlimm, so lächelte sie in sich hinein, sind immer die Begegnungen mit Menschen anderer Kultur, die mit der gleichen Geste eine völlig andere Bedeutung verbinden. Schon das Kopfschütteln war in Italien anders als in Griechenland. Sie erinnerte sich an ein kleines Urlaubsabenteuer, das genau deswegen passiert war, weil sie ein griechisches Ja mit einem italienischen Nein verwechselt hatte.


Neben diesem Aufsatz war auf der Website noch dargestellt, wie die Überlagerung der 4 Grabkammerinnenseiten anhand des sich dazu ergänzenden Quadrats sich darstellte. Dazu hatten die Herren aus Weimar ein 3D-Modell davon erstellt und kommentiert hochgeladen. Sie spielte ein wenig damit herum, drehte und kippte nach Herzenslust die Ebenen, um sie mal von oben, der Seite oder von unten zu betrachten. Leider brachte ihr das keinen unmittelbaren Erkenntnisgewinn. Sie bedauerte, die Hieroglyphen nicht zu verstehen. Eine mitprogrammierte Funktion war aber auch, mögliche Kadenzen, als Überlagerung von verborgenen Zeichen aus dem Kontext der Wände zu lösen und nebeneinander zu platzieren. Das erinnerte stark an neuzeitlich Notenblätter mit übereinander in Kadenzen zugeordneten Noten. Leider gab es keine Angabe einer Tonart.


Giovanna begann, die Melodie, die sie zusammengestellt hatte, zu summen. Jedenfalls versuchte sie das. Ihr musikalisches Ohr war aber nicht beeindruckt, zumal es schräg klang. Nach mehreren Minuten gab sie es auf. Das war nicht ihre Baustelle.


Auch überzeugte sie diese Überlagerungshypothese nicht wirklich. Es erschien ihr zu willkürlich. Die Zeichen waren doch keine eindeutigen Noten und es war nicht mal sicher, ob es überhaupt um Musik ging.


Nach einem Blick auf die Uhr erkannte sie, dass sie über eine Stunde damit verbracht hatte, diese Neuigkeiten zu sichten. Genug für heute, ich brauche meine Ruhe für den morgigen Tag. Sie genehmigte sich noch ein Glas eines vorzüglichen Weißweins und legte dazu eine Beethovensymphonie unter der Leitung von Barenboim auf, den sie sehr schätze. Das war ein würdiger Tagesabschluss, den sie sehr genoss.









6 Berlin, Deutschland


Franz hatte seinen Bildschirmschoner mit einem Bild aus Sakkara bestückt, einen Schnappschuss der Archäologen, der arabischen Helfer und den Gästen aus Weimar. Ragnheiður war selten bei ihm am Arbeitsplatz gewesen und es rührte sie, dieses Bild zu sehen.


Franz beeilte sich, die neu erarbeiteten Zeichenfolgen auf dem Bildschirm anzeigen zu lassen. Weil der Ba-Text selber von rechts nach links geschrieben war, hatte er die durch die Ba's angezeigten Spalten in derselben Reihenfolge hergenommen. Seine Idee war nun, dass die Zahlen zwischen den Versen nach Richtung und Länge zu ordnen waren. Dazu hatte er jeweils eines der hochauflösenden Bilder der Wände genommen und mit Farbfilter die jeweiligen Textabschnitte hervorgehoben, die sein Code anzeigte. Dazu hatte er auch noch in hoher Transparenz dieselben Wände mit den Fotos überlagert, die die verborgenen Zeichen anzeigten, denn diese waren nach seinem Ansatz ja die Punkte, an denen sein Code anzuwenden sei.


Dann hatte er, der gewählten Reihenfolge rechts der Tür folgend, die gefundenen Passagen extrahiert und im ersten Schritt mit der Originalrichtung nacheinander zusammengeführt. Das war aber ziemlich unhandlich und nur durch aufwendiges Scrollen zu bearbeiten. So hatte er sich entschlossen, die Textstücke in einer einheitlichen Richtung, von links nach rechts, zu ordnen und sie somit in das sehr gewohnt aussehende Format eines zeilenweise zu lesenden Textes gebracht.


Das erklärte er nun Ragnheiður.


„Schau, als ich das alles soweit fertig hatte, habe ich angefangen zu übersetzten. Nach den ersten beiden Zeilen habe ich dann alles stehen und liegen lassen und bin zu Dir gegangen. Denn ich denke, Dir gebührt es, den Text zu übersetzten.“


Erstaunt blickte ihn Ragnheiður an.


„Was? So denkst Du? Das ist sehr schmeichelhaft und ganz lieb von Dir. Dann lass mal sehen, was Du gefunden hast.“


Franz rief eine neue Datei auf. Dort stand in 2 Zeilen Folgendes:


Das ist mein Vermächtnis meines Versagens.


Der Du dies liest, gedenke meiner in Gnade.


„Ich habe das übersetzt und als ich merkte, es kommt tatsächlich was Sinnvolles raus, bin ich zu Dir gegangen. Du musst hier weitermachen, denke ich. Wenn Du willst, kann ich Dir helfen. Wollen wir es hier gemeinsam versuchen?“


Ragnheiður hatte kaum mitbekommen, was er sagte, so gebannt hing sie am Bildschirm und las immer wieder diese Worte.


„Was? Ja, natürlich, ich kann es kaum erwarten. Komm, ruf noch mal die Datei mit den Originalbildern auf, Deinen Exzerpten mit den Originalrichtungen. Ich denke, das sollten wir als Ausgangspunkt nehmen, auch wenn Deine Bearbeitung davon bequemer wäre. Vielleicht ist es aber wichtig, das mit der Richtung. Ich möchte nichts übersehen.“


„Ok, Du hast recht. Ist halt unhandlich so, aber gut.“


Beide beugten sich gespannt vor, als die Texte mit den Hieroglyphen erschienen. Ragnheiður fing ganz von vorne an und erkannte schnell, dass Franz hervorragend übersetzt hatte. Das hatte tatsächlich Hand und Fuß. Zwar sträubte sich etwas in ihr, weil bereits die zweite Zeile gegen die Richtung zu lesen war, die sie als Amduat-Text hatte. Dennoch war die Sinnänderung durch die Richtungsänderung zu klar und zu eindeutig, um es als Irrtum erscheinen zu lassen.


„Welch eine Idee, eine Bedeutung in einer anderen Bedeutung so zu verstecken. Das ist der Hammer.“


Ragnheiður begeisterte sich deutlich, als sie sich auf den gefunden Weg einließ. Franz hatte einen zweiten Laptop dazugestellt und rief nun die Datei der Übersetzung auf. Er wollte das Schreiben übernehmen, während Ragnheiður verstärkt die Symbole betrachtete und übersetzte.


„So lass uns mal die nächste Zeile anschauen. Ok. Das bedeutet Name oder? Geburtsname sogar. Ja. Wie lesen wir den Namen? Kann ein S sein? Was meinst Du?“


„Ja, S ist wohl richtig scharfes S und dann ein R. Was ist das dazwischen?“


„Ha, ein uraltes I, schau das wird doch unser bekanntes I, wenn Du dort verlängerst. Also SIR, dann eine Silbe, glaube ich, DAN und dann eine Feminin-Endung A. SIRDANA. Das ist wohl der Name.“


Sie schauten sich an, beeindruckt von der schieren Tatsache, dass nun eine Person ins Lampenlicht trat durch ihren Namen. Das machte es nun ganz persönlich.


„Wow, das klappt ja wirklich. Und jetzt haben wir einen Namen und es ist wohl eine Frau. Ich fasse es nicht. Franz, Du bist ein Genie!“


Ragnheiður schüttelte seinen Arm so fest, dass er fast Angst bekam, er könnte abfallen.


„So weiter hier noch mal Name in einer Umrandung, wo kommt die denn her? Ah, so rum gelesen steht ja ein Königsname. Ok. Das kenne ich, das ist Hapi-Anch. Der Name im Grab. Wahnsinn, hier ist die Bestätigung, ein Königsname. Na gut, Königinnenname wohl eher. Das Grab spricht nun zu uns. Ich werd' verrückt.“


Franz amüsierte sich im Stillen über die so herrlich aufgeregte Ragnheiður, die dennoch ganz akribisch die Zeichen studierte und kommentierte. So machte diese knochentrockene Arbeit Spaß. Sollte er wohl öfters anregen, mit jemand so Lebendigem zusammenarbeiten und sein Eigenbrötler-Dasein aufpeppen.


„Hier, das ist die nächste Zeile nach Deinem System. Eindeutig Sterne gemeint, Plural gut. Danach Grab oder? Dann Universalzeichen, Raum oder Ort und Zeit oder Zeitpunkt. Hm, und schließlich Geburt. Das ist eindeutig. Also was haben wir als Satz? Sterne und Grab, meint wohl die Sterne hier im Grab, ja, der Sternhimmel an der Decke, das sind die Sterne, ok. Dann wird es klarer, Ort und Zeitpunkt der Geburt, ihrer Geburt offensichtlich, hier das Suffix für „mein“. Lass uns das mal in Deutsch formulieren. Die Sterne hier im Grab zeigen Ort und Zeitpunkt meiner Geburt an oder?


„Ja, super, das denke ich auch.“


Franz tippte diese Übersetzung in seinen Textentwurf ein.


Vor Aufregung klopfte ihr Herz schneller. Ragnheiður wurde bewusst, dass Franz tatsächlich den Code soweit geknackt hatte, dass eine verborgene Botschaft erschien, und dazu eine Person mit Namen und Herkunft. Eine Frau namens Sirdana aus Indien. Es verschlug ihr eine wenig den Atem.


Aber noch lag eine Menge Arbeit vor ihnen. Das Grab gab sich so leicht nicht geschlagen. Aber jetzt hatten sie den entscheidenden Durchbruch geschafft.


Ragnheiður und Franz machten sich an die Arbeit, sie vergaßen ihrerseits Raum und Zeit und merkten erst, als einmal der Magen von Franz hörbar knurrte, dass sie bereits mehrere Stunden am Stück am Text saßen. Ein Blick aus dem Fenster verriet zudem, dass es bereits Abend war und nun fiel ihnen auch die Stille im Haus auf. Sie waren die Letzten im Institut und Hals und Nacken waren verspannt.


„Schau, nur noch 2 Zeilen, das kriegen wir auch noch hin und dann machen wir Feierabend, oder“


„Ok. Du bist der Boss. Ich hole aber schnell was zu trinken, sonst sind wir morgen die ausgetrockneten Mumien.“


Franz zog los, am Getränkeautomaten etwas zu besorgen.


Mit etwas klarerem Kopf machten sie sich an die letzten Zeilen und hatten schnell Erfolg. Dann stand endlich auf dem Bildschirm von Franz der ganze Text. Er druckte ihn aus. Denn letztlich war lesen auf dem Papier einfacher und augenschonender.


„Das ist mein Vermächtnis meines Versagens.


Der Du dies liest, gedenke meiner in Gnade.


Sirdana ist mein Geburtsname, mein Königinnenname ist Hapi-Anch.


Die Sterne hier in diesem Grab zeigen Zeit und Ort meiner Geburt,


meine Heimat, die mich als Saatfrau ins Land des großen Stroms gesandt hat.


Mein Versagen besteht in meiner Liebe zu Djoser, dem Pharao, der mich zur Frau nahm.


Mein Auftrag war aber, die Liebe zum Volk zu bringen, Nicht zu ihm, der darüber herrscht.


Alle, die wie ich sind, sind gesandt zu den Völkern, um den Weg der Stille, der Liebe und des Großen Gesangs zu lehren, allen, die hören wollen, allen, die hören können.


Wir lehren den Kreis, der das Innerste erreicht und sprudeln lässt. Der Kreis, der alles Lebendige vereint. Der Kreis, der die ganze Welt rundet und der den Sternengesang hörbar macht.


Wir Menschen sind Wesen aus der Ewigkeit und für die Ewigkeit, gerufen zur Wachheit in der Traumzeit.


Jetzt weiß ich, dass ich den großen Fehler selber begangen habe.


Ich wollte festhalten, wo Loslassen geboten ist und Macht ausüben, wo Vertrauen der Weg ist.


Ich wollte mein Kind formen, wo doch klar ist, dass kein Ziehen einen Grashalm anders und schneller wachsen lässt.


Imhotep sollte meine Lehren weitertragen und damit habe ich sie verraten.


Denn der Geist sucht sich seinen eigenen Weg, wir sind nur seine Gärtner und Heger.


Er hat mir dieses Grab gebaut, sein Meisterwerk für mich, seine geliebte Mutter.


Ich werde aber draußen in der Wüste sterben und der Erde zurückgeben, was sie mir geliehen hat. So wie es Brauch ist in lebendigen Kulturen.


Ägypten wählt den Weg des Todes, der toten Dinge, geht den Weg von Macht und Stein und Blut und Mord. Sie häufen jetzt Steine in den Himmel, statt das Geschenk des Lebens miteinander zu feiern.


Djosers Herz ist vergiftet von Angst und Furcht. Die falschen Götter und ihre Diener fressen die Seelen auf.


Sie wollen die Raupe in der Puppe erhalten, statt den Schmetterling fliegen zu lassen.


Nur wenige haben verstanden, was ich gelehrt.


Wenn die heilige Zahl erfüllt ist, wenn 1000 x 1000 x 1000 sich im Kreis vereinen, dann wird der Gesang der Welt die Sterne erreichen. Wir singen mit denen am Himmel, die schon lange gesungen haben. Die Stille leitet zum Kreis, der Kreis führt zu den Sternen, die Sterne singen Gottes Lied.“


Ragnheiður hatte es leise vorgelesen, ganz hingerissen von dieser Botschaft über diese lange Zeit. Aber sie fühlte sich unmittelbar mit dieser Frau verbunden, die ihr Leid mitteilte. So eine nüchterne, klare, offene Botschaft, das beeindruckte sie. Kein Jammern, keine Selbstbeweihräucherung, kein Buhlen um Vergebung, von wem auch immer. Bilanz eines Lebens, das zwischen den Zeilen hervorblitzte. Ein ungewöhnliches Leben auf alle Fälle.


Franz wartete, bis Ragnheiður wieder ansprechbar erschien.


„Lass uns für heute Schluss machen. Das hat jetzt über 4000 Jahre gewartet, das kann noch einen weiteren Tag vertragen. Wir aber müssen etwas essen, meinst Du nicht?“


Ragnheiður nickte, Franz hatte recht und es tat gut, dass er an ihrer Seite war.


Sie packten zusammen, verließen das Institut und suchten sich eine ruhige Kneipe, um frische Energie zu tanken und ihre Arbeit zu verdauen.









7 Galiläa, Israel


Ali hat als wortwörtlichen Höhepunkt der Galiläa-Tour eine Wanderung durch das Wadi Amud geplant, mit Start in Zefad, das auf über 800 m Höhe lag und eine fantastische Sicht über das ganze Land bot. Dort waren sie nun eben angekommen und besichtigten den Altstadtkern mit dem alten jüdischen Viertel und der bekannten Künstlerkolonie in der ehemaligen arabischen Altstadt.


„Ich komme mir jetzt wie einer dieser Touristen vor, die hier abgezockt werden. Schau mal schon wieder der übliche Nippes.“


„Nein, Du musst schon genauer hinschauen, das sind etwas bessere Sachen. Hier diese Leuchter sind keine Industrieware, das ist echte Kunst und einzeln gemacht. Ist doch sehr hübsch, oder?“


Yael wandte sich an Ruben, der neben ihr herging.


„Was? Ja, hübsch.“


„Hey, wo bist Du denn mit Deinen Gedanken?“


„Weißt Du, dass Zefad eine der 4 heiligen Städte der Juden in diesem Land ist? Wegen der heiligen Männer, die früher hier gelebt haben und die viel für das orthodoxe Judentum bedeuten. Die Kabbala ist von hier!“


„Ja, das haben wir schon in der Schule gelernt und wir waren damals auch schon mal hier deswegen. Jeder Israeli weiß das.“


„Tatsächlich? Ist schon komisch, ich ertappe mich immer wieder dabei, dass ich den säkularen Israelis überhaupt nicht zutraue, irgendetwas über die Religion zu wissen. Ist das nicht blöd?“


„Na ja, so blöd ist das nicht. Natürlich wissen wir dies und jenes, aber das ist nicht viel wert, oder? Hier Zefad z.B., ich weiß, was 1948 hier passiert ist, die große Vertreibung, normalerweise Flucht genannt, der Araber von hier. Aber ich weiß nicht genau, was denn diese heiligen Männer genau so heilig macht.“


Joram, der bisher hinter getrottet war, mischte sich nun ein.


„Genau Yael, wir bekommen bestimmte Sorten von Wissen gereicht, gerade so viel, um uns patriotisch zu fühlen, aber nicht genug, um sich eigene Gedanken zu machen. Die Kabbala, das ist dann so eine Art fauler Zauber, den einige verschrobene, unterbeschäftigte Rabbis aus den Buchstaben der Bibel gezimmert haben und wir lachen darüber, ohne eigentlich verstanden zu haben, was sie machten und wollten und was dabei wirklich dran ist. Ich lerne jetzt erst im Studium sozusagen, das ich ein eigenes Hirn habe und selber denken kann.“


„Hey, Großer, das ist ja toll. Ein eigenes Hirn, und das als Mann, ich glaub' es nicht!“


Ali konnte nicht umhin, ihren leisen Spott über Joram auszugießen.


„Ali mal langsam, Joram sagt etwas ganz was Richtiges. Unsere Schulbildung ist halt auch tendenziös und auf dem religiösen Auge sowieso blind. Das ist auch Absicht. Divide et impera, wohin du schaust.“


Yael hatte sich richtig in Rage geredet und ihre Freunde reagierten darauf.


„Hallo, Du bist ja richtig politisch. Wenn Dich nur niemand hört ...“


Ali schaute übertrieben in alle Richtungen und tat so, als ob gleich an der nächsten Ecke ein Spion auf sie wartete.


Ruben schaute etwas verwundert seinen Freunden bei dieser Scharade zu. Das waren Spielarten des sog. normalen Lebens, die er jetzt mühsam lernen musste, seit er die Blase der Orthodoxie verlassen hatte.


„Leute, soll das heißen, ihr seid manipuliert? Von wem und wozu?“


Yael blickte erbost Ali an.


„Schau, was Du angerichtet hast. Jetzt poppen alle Verschwörungstheorien gleich aus dem Boden. Nein, Ruben, so schlimm ist es nicht. Glaube ich. Wissen, besonders eingetrichtertes Wissen, ist immer beschränkt. Es bleibt immer die eigene Gedankenarbeit zu machen. Das kennst Du ja aus deinen Bibelstudien. Uralte Texte und doch ist immer wieder was Neues zu entdecken, oder?“


Ruben nickte. Daran war was Wahres.


„Ok, ich verstehe. Ich habe keine Ahnung von den Irrungen und Wirrungen des modernen Lebens und ihr habt keine Ahnung von den Tiefen religiösen Forschens und Glaubens. Ist es das, worüber wir gerade reden?"


„Genau großer Meister. Du hast das klar erkannt. Super, bist halt ein Schlauer.“


Ali knuffte ihn in seinen Arm und blickte dabei Yael herausfordernd an.


Diese rollte nur mit den Augen und lies das kleine Geplänkel hinter sich.


„Ja, das ist irgendwie traurig oder nicht? Wir leben auf diesem kleinen Stückchen Erde eng zusammen und haben doch keine Ahnung voneinander. Wann haben wir aufgehört, miteinander zu reden?“


Joram, der amüsiert dem Treiben der beiden Frauen zugeschaut hatte, meldete sich wieder.


„Ohne oberschlau wirken zu wollen, kann man das schon erkennen. Als nämlich in Europa in bestimmten Ländern im Zuge der Aufklärung viele Juden gesellschaftliche Aufstiege schafften und Anerkennung gewinnen konnten. Raus aus dem Ghetto und rein in die Gesellschaft. Aber zugleich war auch Entfremdung mit den Juden gegeben, die sich religiös definierten.“


„Und was ist mit der Dreyfus-Affäre? Ist das nicht genau das Gegenteil?“


Ali hob gekonnt eine ihrer Augenbrauen fragend in die Höhe.


„Nein, ganz im Gegenteil. Diese Affäre zeigt ja genau die Reaktion der reaktionären Kreise in Frankreich und d. h. eben, dass es genauso eine Integrationsbewegung der Juden gab, sonst müsste ja keine Gegenreaktion erfolgen.“


Joram sah triumphierend in ihre Augen. Dann ergriff er sie plötzlich und vehement an ihren Oberarmen und platzierte einen verblüffend zärtlichen Kuss auf ihrem Mund. Grinsend gab er sie wieder frei.


„Wow, was war das eben?“


„Du bist einfach zum Küssen, wenn Du den Spock machst. Ich konnte nicht widerstehen.“


Alle lachten prustend los. Die leichte Spannung und der Ernst ihrer Unterhaltung verflogen wie Nebel im Sonnenlicht.


Ruben wandte sich leicht verwirrt an Yael.


„Den Spock machen?“


Yael sah ihn zärtlich an.


„Das sag' ich Dir später mal.“


Sie hatte inzwischen auch den Abhang erreicht, der den Abstieg in das Wadi ermöglichte.


„So, meine Lieben, jetzt geht es los. Mal sehen, ob wir Kojoben und Adler treffen, die gibt es hier nämlich.“


Ali spielte wieder gut gelaunt die Fremdenführerin.


„Quatsch nicht, leg los, mich dürstet nach Natur und Ruhe.“


„Joram, immer so charmant. Dann los. Ich gehe mal voran.“


„Das war ja zu erwarten.“


Joram murmelte leise in seinen Bart, lächelte aber und freute sich auf die Wanderung, die er schon mal als Kind gemacht hatte. Das Leben war schön.









8 London, England


Sein Handy gab Laute von sich. SMS, dachte Krishna jetzt? Er griff sich das Gerät und schaute nach. Eine Nachricht von Ragnheiður. Nanu, um die Zeit, denn es war schon spät am Abend.


Er las: 'Wir haben den Code geknackt! Schau auf der Website'.


Wie elektrisiert sprang er auf und erschreckte Pam, die leicht dösend mit dem Kopf in seinem Schoß lag und die Nachrichten im Fernsehen nebenbei verfolgte.


„Hey,was soll das! Ich wäre fast runtergefallen!“


„Sorry, Liebes, aber Du wirst es nicht glauben! Ragnheiður schreibt, sie haben den Code geknackt. Ich muss das sehen.“


Pam ließ sich von seinem Enthusiasmus anstecken und ihren Groll verfliegen. Mit Krishna zusammen eilte sie in sein Arbeitszimmer zum Laptop. Krishna rief so schnell er konnte diese Website auf und fand sofort den neuen Eintrag, den übersetzten Text, hier auf Englisch, und eine Erläuterung dazu.
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